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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 6. Januar. 


Inland. 


Berlin den 4. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Hof-⸗Mar⸗ 
ſchall Baron von Rengers und dem Adjutanten 
Oberſten von Spengler, Beide im Dienſt und 
Gefolge des Hochſeligen Königs Grafen von Naſſau 
Majeſtät, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe 
und dem Königl. Niederländiſchen Kammerherrn Bo⸗ 
reel den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu ver⸗ 
leihen. 


Dem Oberlehrer Dr. Kützing an der Realfchule 
zu Nordhauſen iſt das Prädikat eines Profeſſors 
beigelegt worden. 


Der Fürſt zu Lyn ar, iſt von Drehna, Se. 
Durchlaucht der Königl. Däniſche General⸗Major 
Prinz Ludwig zu Bentheim-Stein furt, 
von Kopenhagen, und der Großherzoglich Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerinſche Wirkliche Geheime Rath, außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am hieſigen Hofe, Graf von Heſſenſtein, von 
Neu⸗Strelitz hier angekommen. 


(Darf der Staat dem Luxus wehren?) 
Seit einiger Zeit taucht wieder das Gerücht von 
Maßregeln auf, welche in einigen Staaten gegen 
den Luxus der niederen, namentlich der dienen⸗ 
den Klaſſe getroffen werden ſollen. Dies ſcheint 
uns ſehr unwahrſcheinlich, obwohl ſehr natürlich, 
wenn es hier und da gewünſcht wird. Die es wün⸗ 
chen, ſind aber wohlmeinender als klug. Denn 
daß ſolche Forderungen nur aus Humanität, um 
die Dienenden vor den aus dem Luxus für ſie ent⸗ 
ſpringenden traurigen Folgen zu bewahren, nicht 


aus Unwillen hervorgehen, weil ſolche Leute nicht 
mehr von der vermögenden Klaſſe zu unterſcheiden 
ſeien, fegen wir voraus. — Ein Wohlwollen kann 
man nun allerdings nicht tadeln, aber, wo es übel 
angebracht iſt, muß man es dennoch zurückweiſen. 
Es iſt wahr, der Luxus hat zugenommen, es iſt 
wahr, er überſchreitet oft die Gränze derer, die ihn 
zur Schau tragen, es iſt wahr, daß dies oft be⸗ 
trübende Erſcheinungen hervorruft; aber hier fragt 
fi: iſt dem von oben herab zu helfen und iſt ein 
Recht dazu, einzuſchreiten? Wir bezweifeln Bei⸗ 
des, obgleich Eine Verneinung ſchon hinreichte. Und 
wäre auch dieſer Zweifel nicht, ſo entſtände noch die 
Frage, ob es klug ſei, eine ſolche Einſchreitung zu 
wünſchen. Der Staat iſt nur dazu da, im Gro⸗ 
ßen den Weg feſtzuhalten, welchen ein Volk gehen 
ſoll, die allgemeine n Schranken zu beſtimmen, in⸗ 
nerhalb derſelben aber die Entwickelung gehen zu 
laſſen, fo weit die mit jenen Schranken übereinſtim⸗ 
menden Geſetze es geſtatten. Soll er dieſe Entwik⸗ 
kelung felbft wieder durch eine Maſſe kleinerer Un⸗ 
terabtheilungen zuſammenſchnüren, ſo muß das Le⸗ 
ben verkümmern. Dies hat bekanntlich der Chine⸗ 
ſiſche Staat bewieſen, indem er ſelbſt die äußeren 
Formen des Lebens unter Staatsgeſetze brachte. 
Verlangt man, daß der Staat in irgend einer Wriſe 
zu ſolchen Einzelnheiten herabſteige und negirend 
einſchreite, ſo wird er dadurch berechtigt, wenn nicht 
veranlaßt, dies in Allem zu thun und das organi⸗ 
ſche Leben muß nothwendig darunter erſticken. Es 
giebt freilich mehr als Eine Kleiderordnung, die nur 
wieder aus den Archiven hervorgeholt zu werden 
brauchte. Aber die Tinte iſt verblaßt, das Perga⸗ 
ment verfault: Die Zeiten find anders geworden 
und was damals paßte, ziemt ſich nicht mehr und 
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iſt darum widerrechtlich. Eine Kleiderordnung konnte 
nicht auffallen, wo alle Stände durch eiferne Ge⸗ 
länder von einander geſchieden waren, der Rit⸗ 
ter vom Bürger, der Bürger vom Landmann, 
jeder vom Knechte. Dieſe Scheidung beſteht abet 
nicht mehr, nicht mehr geſetzlich, zum Theil ſo⸗ 
gar nicht einmal geſellig. Jetzt aber will man 
eine ſolche Wand wieder aufführen gegen einen 
einzigen Stand, den dienenden, ihm ein beſonderes 
Abzeichen geben, damit man ihn ſogleich erkenne, 
— denn man giebt etwas Poſitives, indem man 
Anderes entzieht. Allerdings würde die Wirkung 
einer ſolchen Mahregel nicht politiſch geſährlich fein, 
weil fie Menſchen träfe, welche von geringem Ein⸗ 
fluß ſind, vielleicht hauptſächlich nur die Frauen⸗ 
zimmer. Aber mit der abnehmenden Gefahr ſteigt 
nicht das Recht. Die Kränkung bleibt dieſelbe, 
und man ſoll nicht kränken, auch nicht den Gering⸗ 
fien ; das Unrecht iſt immer ein böſer Flecken, der, 
wenn auch anfänglich klein, doch ſich raſch verbrei⸗ 
tet. Auch die dienende Klaſſe hat ihre Rechte an 
dem Schutz des Staates und zwar gleiche, wie der 
Vermögendſte, wenn auch nicht das Recht auf glei⸗ 
che Theilnahme an der Verwaltung. Der Schutz 
muß überall derſelbe bleiben und darf Niemanden 
begünſtigen vor dem Anderen. Jede Klaſſe muß 
mit gleichem Vertrauen auf den Staat blicken und 
ſich ſeinem Schutze gegenüber wenigſtens für gleich⸗ 
berechtigt halten, mit allen Anderen. Der Diener 
hat ſeinem Dienſtherrn zu gehorchen in Allem, was 
den Dienſt angeht, dem Staate in Allem, was die⸗ 
ſer von jedem verlangt; aber in ſeinem übrigen Da⸗ 
ſeyn muß er auch fo frei fein, wie Jeder. Das iſt 
es ja allein, was ihn in feiner Stellung befriedigen 
kann. Die Privat⸗Cxiſtenz, die Familie muß vor 
aller und jeder äußern Einwirkung verſchont biei- 
ben. Um ſo mehr, da jeder Eingriff nur verletzt, 
ohne dem abzuhelfen, was man, ſelbſt mit beſtem 
Willen, verhindern möchte. Wie will man dem 
Luxus überall wehren? Durch welche Beſtimmun⸗ 
gen? Will man taxiren laſſen, wie theuer die Klei⸗ 
der einer Dienfiperfon fein dürfen? Es würden hun⸗ 
dert Mittel ſich finden laſſen, die Taxation zu hin 
tergehen. Will man dies oder jenes Kleidungsſtück 
unterſagen? Man würde es durch ein eben fo theus 
res erſetzen und der Luxus nähme nur eine andere 
Geſtalt an. Es giebt keine Vorſchrift, welche hier 
von oben herab helfen kann. Aber das Uebel iſt da. 
Es herrſcht in allen Klaſſen und es iſt unten nur die 
Nachahmung des Uebels oben. Das Beiſpiel reißt 
hin. Wo man hier Verſchwendung, Sucht den 
äußern Schein zu ſteigern, ſieht, wird man auch 
dort der Verlockung folgen. Es iſt eine Krankheit, 
die anſteckt, die Wirkung einer langen Zeit der 
Ruhe. Dies war von je her der Fall. Die Soli⸗ 


dität nimmt ab mit der Genußſucht, und um die 
Genußſucht noch mehr zu befriedigen, muß man 
noch mehr den Schein des Reichthums behaupten, 
und um dieſen glaubhaft zu machen, glänzen. Dar⸗ 
um dreht ſich Alles. Jeder will über ſeine Kräfte 
hinaus, der Dienende nicht mehr, wie der Dienſt⸗ 
herr. Nur daß es bei den Erſteren augenfälliger 
erſcheint, weil ihre Hülfsquellen die ſpärlicheren 
ſind, weil bei ihnen die Verführung größer iſt. Ih⸗ 
nen zu helfen iſt Pflicht, ſchon darum, weil bei 
ihnen oft nur der Unverſtand Schuld iſt. Die 
Andern ſtürzen ſich mit Bewußtſeyn ins Elend, 
ſie aus Mangel an Einſicht, Erfahrung. Aber 
nur die Dienſtherren ſelbſt können hier helfen, 
ausgiebig helfen, ohne böſe Folgen helfen — ſie 
dürfen nur, wenn ihnen die Moralität niederer 
Leute wirklich am Herzen liegt, fie belehren und dar⸗ 
auf halten, daß jeder, welcher trotzdem über Kräfte 
ſich der Putz- und Genußſucht ergiebt, von ihren 
Dienſten ausgeſchloſſen bleibt. Wo ſich alle beſſe— 
ren Bürger, die auch immer die beſten Dienſtherr⸗ 
ſchaften ſein müſſen, vereinigen, poſitiv und nega— 
tiv vom Schlimmen abzuhalten, da wird das Schlim⸗ 
me ſich auch bald auf diejenigen reduziren, die der 
Beſſerung unfähig ſind. Größere Moralität oben, 
und fie wird auch unten zunehmen; mehr Achtung 
auch für den dienenden Menſchen, und dieſer wird 
auch den Menſchen in ſich mehr achten lernen. Nicht 
bloß eine Geſindeordnung für einen ganzen Staat, 
ſondern vielmehr eine Geſindeordnung, die jede ein⸗ 
zelne Stadt ſich ſelbſt giebt und die fie ſelbſt über- 
wacht und die auf menſchlichen, moraliſchen Grund— 
ſätzen beruht. 


Berlin den 4. Januar. Die heute erſchienene 
Allg. Pr. Ztg. enthält den Landtags-Abſchied 
für die zum achten Provinzial-Landtage des König⸗ 
reichs Preußen verſammelt geweſenen Stände. 

Berlin den 4. Januar. (Privatmitth.) Die 
Hauptftreitfragein Betreff des neugegründeten Schwa— 
nenordens, die zu den lebhafteſten Verhandlungen in 
den hieſigen Kreiſen Anlaß giebt, iſt, ob die Ve- 
kenner des moſaiſchen Glaubens gemäß der Faſſung 
der erlaſſenen Kabinetsordre auch in dieſen Orden 
eintreten können. Jedenfalls würde es wünſchens⸗ 
werth ſein und außerdem die Großartigkeit des Or⸗ 
dens bedeutend geſteigert werden, wenn Niemand, 
welchem Glauben er auch angehören möge, von dem 
Schwanenorden ausgeſchloſſen ſei, es ſei denn, daß 
Gründe hinſichtlich der Sittlichkeit ſich dem Eintritt 
in dieſen Orden entgegenſtellen. Die Meinungen 
in Betreff der Faſſung der Kabinetsordre in Be⸗ 
ziehung auf den oben angeführten Punkt ſind ge⸗ 
theilt. Der größere Theil behauptet, daß die Ju⸗ 
den ausgeſchloſſen ſeien, während der andere Theil 
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die Kabinetsordre in der Weiſe deutet, daß die Ju⸗ 
den auch zum Eintritt berechtigt ſind. Wie gern 
wir auch der letzteren Meinung beitreten möchten, 
fo ſcheint uns doch aus der Faſſung der Kabinets⸗ 
ordre unverkennbar hervorzugehen, daß der Orden 
eine ausſchließlich chriſtliche Gemeinſchaft fein ſoll. 
Der Orden war urſprünglich eine Marianiſche Brü⸗ 
derſchaft, weshalb die Inſignien des Ordens auch 
Maria mit dem Kinde nebſt einem Schwane waren. 
Wenn auch dieſe Inſignien nicht beibehalten werden, 
ſo ſcheint doch bei Wiederbelebung dieſes Ordens die 
Anſicht zu Grunde zu liegen, daß der Orden ein 
Vereinigungspunkt aller chriſtlichen Bekenntniſſe fein 
foll, um wenigſtens in Beziehung auf Ausübung 
der chriſtlichen Liebe eine Allgemeinheit und Einheit 
des Chriſtenthums herzuſtellen. Die ganze Faſſung 
der Kabinetsordre ſcheint darüber keinen Zweifel zu 
laſſen, daß unter „Bekenntniſſen“ nur die „chriſtli⸗ 
chen“ Bekenntniſſe verſtanden find. Außerdem deu⸗ 
tet der Schluß der Kabinetsordre mit klaren Wor⸗ 
ten darauf hin. Eine andere Frage aber dürſte es 
ſein, ob der Geiſt des Chriſtenthums nicht gerade 
dadurch um fo glänzender und reiner ins Leben tre⸗ 
ten würde, wenn eine Gemeinſchaft, welche ſich zur 
Ausübung der chriſtlichen Liebe vereinigt, jeden 
gleichgeſinnten Mitmenſchen, zu welchem Glauben 
er ſich auch bekennen möge, zur Mitwirkung be⸗ 
reitwillig aufnähme, um dadurch den Ausſpruch der 
chriſtlichen Lehre zu bethätigen, daß alle Menſchen 
Brüder und Kinder eines Vaters ſind. Der Schwa⸗ 
nenorden würde dann ein ächt chriſtlicher ſein, wenn 
er die Genoſſen aller Glaubensbekenntniſſe mit glei⸗ 
cher Liebe umfaßte. In dieſem Falle wäre der Or⸗ 
den ein Triumph, den der menſchliche Geiſt und die 
Geſchichte der Menſchheit feiert. — Das erſte Heft 
der unter Mitwirkung von Böckh, Wilhelm u. 
Jakob Grimm, Pers und Ranke hier erſchei⸗ 
nenden Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft iſt ſo 
eben herausgekommen. — Im Gebiete der Ges 
ſchichtsforſchung macht mit Recht der erſchienene 
dritte Band des Dahlmanwichen Werkes: „Ges 
ſchichte von Dänemark“ Auffchen. Für Deutſch⸗ 
land und namentlich für Holſtein iſt dieſe hiſtori— 
ſche Arbeit des wackern Dahlmann von großer Wich⸗ 
tigkeit. Dahlmann weißt in dieſem Bande nach, 
wie die Vereinigung der Herzogthümer mit Däne⸗ 
mark nur auf dem Wege der Beſtechung hat zu 
Wege gebracht werden können. — Hier angekom⸗ 
mene Briefe aus Rom melden, daß Cornelius 
mit den Kompositionen für die Freskomalereien in 
der bier zu erbauenden großartigen Grabſtätte für 
die Mitglieder des Königl. Haufes ſchon bedeutend 
vorgeſchritten ſei. — Von Direktor Lehmann in 
Marienwerder ift ein vaterländiſches Werk „Voruſ⸗ 
ſta erſchienen, welches Deutſche Dichtungen aus 


dem Gebiete der Geſchichte Preußens mittheilt. Be⸗ 


ſonders intereſſant ſind die mitgetheilten Proben der 


Altpreußiſchen Sprache, welche bekanntlich eine 
Schweſterſprache des Litthauiſchen war, und deren 
Urſtamm im Sanskrit, der nun ausgeſtorbenen 
Sprache der Hindus, zu ſuchen iſl. — Probſt 
Brinkmann hat ſeine Klage in der bekannten, 
vielbeſprochenen Sache bereits beim hieſigen Kam⸗ 
mergerichte eingereicht. — Meyerbeer wird nach 
einer mehrmonatlichen Abweſenheit bald wieder an 
der Spitze der hiefigen Königl. Oper fichen. 

Berlin. — Binnen Kurzem wird nun wahr⸗ 
ſcheinlich mit der Errichtung beſonderer Handels- 
kammern, deren Einführung von ſo vielen Sei⸗ 
ten, insbeſondere auch von den Ständen gewünſcht 
worden war, vorgeſchritten werden. Dem Ber- 
nehmen nach wird man erſt in einzelnen Kreiſen und 
Städten, je nachdem ſich ein Bedürfniß dazu er⸗ 
giebt, den Anfang machen. Ihre Beſtimmung 
wird darauf gerichtet ſein, Wahrnehmungen über 
die induſtriellen und kommerziellen Verhältniſſe des 
Departements zur Kenntniß der Behörden zu brin⸗ 
gen, Vorſchläge zur Hebung und Förderung des 
Handels und Gewerbes zu machen, ihre Anſichten, 
wie die etwa entgegenſtehenden Hinderniſſe zu beſei⸗ 
tigen, höheren Orts mitzutheilen und die für den 
Handel und Wandel beſtimmten Anſtalten unter 
Aufſicht zu nehmen. Für die Belebung des Ver⸗ 
kehrs iſt eine ſolche Einrichtung jedenfalls von der 
größten Wichtigkeit. Die Induſtrie erhält dadurch 
in jedem Kreiſe einen beſtimmten Anhalt, einen 
Centralpunkt, durch welchen ſte ihre Wünſche und 
Vorſchläge nach oben hin zu unterſtützen vermag, 
ſo wie andererſeits die Regierung dadurch ein Or⸗ 
gan gewinnt, durch welches fie ſich von den kom⸗ 
merziellen Bedürfniſſen der einzelnen Departements 
genauer und parteiloſer wie bisher zu unterrichten 
im Stande iſt. Es iſt ſehr glaublich, daß man 
ſpäter auch die Anſtellung der Mäkler, Kommiſſio⸗ 
naire und ähnlicher kaufmänniſcher Beamten den 
Handelskammern übertragen, oder ihnen wenigſtens 
die Präſentation derſelben überlaſſen wird. 

(Bresl. Ztg.) 

Köln. — Die gegenſeitigen Erklärungen der 
Hermeſtaner Achterfeld und Braun einerſeits und 
der Doktoren Vogelſang und Hilgers andrerfeits, 
ſind nicht ohne Intereſſe. Beſonders gilt dies von 
der nachſtehenden Erklärung, die unſere Zeitung 
bringt: Die Erklärung der 8. T. Herren D. Bor 
gelſang, D. Hilgers c., in der „Kölner Zeitung“ 
ſetzt uns in die ſchmerzliche Nolhwendigkeit, unter 
Bezugnahme auf unſere in der „Zeitſchrift für Phi⸗ 
loſophie und katholiſche Theologie“ abgegebene Er⸗ 
klärung nachſtehende Punkte zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß zu bringen. Wir erklären demgemäß: 1) „Daß 
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wir uns dem Verbote der Hermeſiſchen Schriften, 


reſp. dem päpſtlichen Breve gegen Hermes, wodurch 


jene Schriften verdammt worden, mit pflichtſchuldi⸗ 
gem Gehorſam unterworfen“, — „daß wir gelobt 
haben, in dieſer Beziehung Alles leiſten zu wollen, 
was nach den Geſetzen und Vorſchriften der Kirche 
von uns gefordert werden kann und was ſelbſt durch 
das apoſtoliſche Breve von uns gefordert wird.“ 
2) Dieſe Unterwerfung iſt nicht angenommen wor⸗ 
den. 3) Die uns geſtellte Forderung läßt nach 
der uns gegebenen Erklärung derſelben keine Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen dem Thatbeſtande und dem Rechte 
zu, ſomit muß jede Unterwerfung, welche dieſer 
Forderung entſpricht, die Richtigkeit des Thatbe⸗ 
flandes des gegen Hermes erlaſſenen Breves aner⸗ 
kennen. Dieſe Anerkennung fordert 1) das Zeug- 
niß: Hermes ſei ein ſchlechter Menſch, oder, was 
daffelbe ift, Hermes fer ein ſolcher Menſch geweſen, 
wie das Breve ihn charakteriſirt; 2) daß die im 
päpſtlichen Breve bezeichneten Irrthümer in ſeinen 
Büchern wirklich enthalten ſeien. 4) Wir hegen 
die entgegenſtehende feſte Ueberzeugung. Ein der⸗ 
artiges Zeugniß ablegen, iſt und bleibt demnach, 
ſo lange wir dieſe Ueberzeugung haben, für uns ein 
falſches Zeugniß. Es gilt in dieſer Beziehung 
vollkommen gleich, ob ein ſolches Zeugniß ausdrück⸗ 
lich oder einſchließlich, direkt oder indirekt gegeben 
wird. 5) Auf unſere Bedenken, eine ſolche Erklä— 
rung zu unterſchreiben, iſt uns unter Anderm eröff— 
net worden: „Unſere Freunde und ſeitherigen Lehr⸗ 
genoſſen hätten alle die von dem Kardinal Lam⸗ 
bruschini aufgeſtellte Formel in aufrichtiger und 
vollſtändiger Unterwerfung unterzeichnet.“ 6) 
Von unſerer Seite ift darauf das dringendſte Aner⸗ 
bieten gemacht worden: „dieſelbe Formel zu unter⸗ 
ſchreiben, welche jene Freunde und ſeitherigen Lehr— 
genoſſen unterſchrieben haben, wenn darin nur 
nicht das Bekenntniß verlangt würde, daß 
Hermes ein ſchlechter Menſch geweſen und 
die Lehre wirklich vorgetragen habe, wels 
che ihm in dem Breve zugeſchrieben worden.“ 7) 
Auch dieſe dringende Bitte iſt nicht angenommen 
worden. 8) Wer die Ueberzeugung mit uns theilt, 
daß Hermes nicht derjenige geweſen, wofür das Breve 
ihn ausgegeben, und daß die verdammten Lehren in 
der That in ſeinen Büchern nicht enthalten ſeien, der 
kann die geforderte Unterſchrift nicht leiſten, ohne 
entweder ſich einer Mentalreſtriktion zu bedienen, 
oder geradezu ein falſches Zeugniß zu geben. Wir 
haben das fragliche, gleichviel ob offen oder ein— 
ſchließlich gegebene Zeugniß für ein falſches Zeugniß 
gehalten, welches vor dem Richterſtuhle der Moral 
unter allen Umſtänden verwerflich iſt. Bonn, den 
23ſten December 1843. Dr. Achterfeld. Dr. 


Braun. 


Dieſer Tage war bei unſerem Affifenhofe am 
Morgen einer der 36 Geſchwornen, aus denen 
durchs Loos die Zahl der Zwölfe gezogen wird, 
welche die Jury des Tags bilden, unter dem Vor⸗ 
wande von Krankheit ausgeblieben; der hingeſandte 
Gerichtsarzt erklärte, daß die Krankheit blos vor 
geſchützt ſei und der Geſchworne recht wohl hätte er= 
ſcheinen können, und das Gericht verfällte ihn for 
fort in eine Disciplinarſtrafe von 500 Franken. 
Dieſe Strenge iſt nothwendig, weil außerdem bald 
dieſer, bald jener Geſchworne unter nichtigem Vor⸗ 
wande wegbleiben und, wie es eben jetzt der Fall 
war, häuſig keine Sitzung würde ſtatthaben können. 

Hirſchberg. — Zu Kupferberg iſt das Ver⸗ 
brechen einer Leichenberaubung entdeckt worden. Der 
daſige Todtengräber, beſchuldigt, Leichen im Grabe 
ihre letzte Hülle, Kleidung und Sarg, entwendet 
zu haben, befindet ſich bereits in gerichtlicher Haft 
und Unterſuchung. Die Särge ſollen durch einen 
Tiſchler, der ein kleines Sargmagazin hielt, immer 
wieder verkauft und aus den leinenen Hüllen Pup⸗ 
pen und dergleichen gefertigt worden ſein. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt aM. — Die Gründung eines 
Hoſpitals und einer Schule in Jeruſalem, wozu 
bekanntlich die HH. v. Rothſchild 100,000 Fr. be⸗ 
willigt haben, iſt dermalen auf Hinderniſſe von eis 
ner Seite geſtoßen, woher man ſolche am allerwe— 
nigſten hätte erwarten mögen. Ein heftiger und 
hartnäckiger Widerſtand gegen dieſe wohlthätigen 
und dringend nöthigen Anſtalten hat ſich nämlich im 
Schooße der fanatiſch-orthodoxen (chaſidäiſchen) Par⸗ 
tei erhoben, einer Sekte, die, urſprünglich in Polen 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts entitan- 
den, dort aber von den ſtreng talmudiſtiſchen Rabe 
binern und an deren Spitze von dem bekannten Rabbi 
Elias in Wilna, als das Judenthum compromitti— 
rend, mit Erbitterung bekämpft und zuletzt ſogar 
als ſtaatsgefährlich von der Regierung unterdrückt, 
jetzt in Amſterdam — dem „Waſſerſacke des Konti- 
nents“, wie Vörne dieſe Stadt benennt — ihr 
Hauptquartier aufgeſchlagen hat. Das Oberhaupt 
der genannten Sekte, ein Amſterdamer Kaufmann, 
bereiſt von Zeit zu Zeit einen großen Theil von Eu— 
ropa, um angeblich zu Gunſten der Nothleidenden 
in Paläſtina, in Wahrheit aber zur Gründung und 
Befeſtigung einer Autorität und einer Art von Macht 
für die unter den Europäiſchen Juden — etwa wie 
unter den Chriſten die Jeſuiten — verrufenen Cha⸗ 
ſidäer Spenden und Opfergaben zu erheben und 
um ſich dafür nicht allein von den Seinigen als den 
Naſt (Fürſten) von Paläſtina anerkennen zu laſſen, 
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ſondern auch in Jeruſalem einen ſogenannten Kon⸗ 
ſul zu halten, die ſeiner Sekte nicht günſtigen oder 
mißliebigen Rabbiner und Gemeindevorſteher zu ver⸗ 
drängen oder abzuſetzen, vor Allem aber, um die 
Böcke von den Schaafen zu unterſcheiden, eine tes 
gelmäßige Spionage über deren Korreſpondenz zu 
unterhalten. Die koſtſpieligen Mittel, die zur Er⸗ 
reichung dieſer Zwecke dienen müſſen, werden nun, 
wie natürlich, aus den geſammelten, ſich bereits 
zuſammen auf mehrere Millionen Franks belaufenden 
Summen beſtritten, und es konnte daher den Am⸗ 
ſterdamer Chaſidäern nur ſehr unwillkommen ſein, 
in der Gründung eines Hoſpitals und einer Schule 
zu Jeruſalem — wie vor einigen Jahren ſchon durch 
die Erbauung einer Synagoge für die dortige deutſch⸗ 
iſraelitiſche Gemeinde — eine Art von Konkurrenz 
eröffnet zu ſehen, die, wenn ſie anders zu Stande 
kommt, vorausſichtlich einen ansehnlichen Theil des 
Ertrags jüdiſcher Mildthätigkeit abſorbiren und fo 
den Zwecken des wiederaufſtrebenden Chaſidäismus 
entziehen muß. Auch ein Theil der hieſigen ultra⸗ 
orthodoxen Iſtaeliten hat ſich dieſer, ihrer Meinung 
nach zeitgemäßen, Holländiſchen Beſtrebungen an⸗ 
geſchloſſen und in einer von fünf Mitgliedern des 
zum Behufe der Geldſammlungen von Amſterdam 
aus hier errichteten Filialcomité unterzeichneten Er⸗ 
klärung in hieſigen und auswärtigen Blättern die 
Gläubigen zu möglichſt reichlichen Gaben nach Pa⸗ 
läſtina, jedoch natürlicherweiſe ausſchließlich durch 
die Vermittelung des Amſterdamer Hauptcomité, 
d. h. nicht für das Hoſpital und die Schule aufge⸗ 
fordert, wogegen denn andererſeits von Seiten der 
unermüdlichen Gegner kräftig und rüſtig ange⸗ 
kämpft wird. 
Frankreich. 

Paris den 30. Decbr. Bei der erſten Abſtim⸗ 
mung über die Präſidenten⸗Wahl in der vorgeſtrigen 
Sitzung der Deputirten-Kammer ſielen von 326 
Stimmen 157 auf Herrn Sauzet, 65 auf Herrn 
Dupin, 91 auf Hrn. Odilon Varrot, und 13 Stim⸗ 
men gingen durch Zerſplitterung verloren. Da hier⸗ 
nach keiner der Deputirten die abſolute Majorität 
erhalten hatte, welche 163 Stimmen betrug, ſo 
mußte zu einer zweiten Abſtimmung geſchritten wer⸗ 
den, und diefe ergab nun ein deſinitives Reſultat, 
es erhielten nämlich von 307 Stimmen, welche jetzt 
die vorhandene Geſammtzahl bildeten, da mehrere 
Mitglieder, die an der erſten Abſtimmung theilge⸗ 
nommen, ſich ſchon aus der Kammer entfernt hat⸗ 
ten oder keine Stimme abgaben, Herr Sauzet 170, 
Herr Dupin 82, Herr Odilon Barrot 54 Stim⸗ 
men und 1 Stimme war für Herrn Lacheze. Man 
erſieht hieraus, daß die Oppoſition, nachdem das 
San ſich zu Gunſten des Herrn Sanzet er⸗ 
lärt hatte, ſich keinesweges einigte, um Herrn 


Dupin's Wahl gegen den miniſteriellen Kandidaten 
durchzuſetzen, ſondern daß dieſelbe ihre Stimmen 
unter die Herren Dupin und Odilon Barrot theilte, 
und zwar ſo, daß das erſtemal die Mehrzahl für 
Letzteren, das zweitemal für Erſteren ſtimmte; ein 
Theil der Oppoſitions⸗ Mitglieder ſcheint alſo noch 
im Augenblick der Entſcheidung hin und her ge⸗ 
ſchwankt zu haben. 

Heute wurden die Herren Bignon und Debel⸗ 
leyme zu Vice⸗Präſidenten der Deputirten⸗Kammer 
gewählt. 

Unter den 18 Wahlen der Präſidenten und Se⸗ 
cretaire der Büreaus der Deputirten-Kammer ſind 
10 zu Gunſten der konſervativen Partei ausgefallen. 

Sämmtliche Pariſer Blätter beschäftigen ſich mit 
der Thron⸗Rede. Das Journal des Debats 
lobt diefelbe ohne Vorbehalt und findet, daß fie alle 
hohen Fragen des inneren und äußeren Wohles des 
Landes würdig umfaßt. Der Conſtitutionnel 
dagegen iſt der Meinung, daß dieſelbe zu wenig 
ſage und keine einzige dieſer Fragen berühre. Na⸗ 
tional und Courrier frangais ſinden blos eins 
daran zu tadeln: daß dieſe Thronrede von dem jez⸗ 
zigen Miniſterium ausgehe. Das Siécle tadelt 
die Anſpielung auf eine Intervention in Spanien, 
die es aus der betreffenden Stelle der Thron-Rede 
entnehmen will. Daß die legitimiſtiſchen Blätter 
durchaus verwerfend gegen die Thronrede auftreten, 
braucht kaum erwähnt zu werden. 

Der General-Gouverneur Marſchall Bugeaud 
hat Algerien in drei Diviſtonen und elf Unter⸗-Di⸗ 
viſionen eingetheilt. Die Hauptſtädte der drei Divi- 
ſtonen ſind Algier, Oran und Konſtantine. 

Die Regierung bleibt feſt entſchloſſen, die Pairs 
und Deputirten, welche die Reife nach London un⸗ 
ternahmen, um dem Herzog von Bordeaux ihre 
Auſwartung zu machen, öffentlich zur Rede ſtellen 
zu laſſen. Die Debatten hierüber dürften ſehr leb⸗ 
haft werden, beſonders in der Deputirten-Kammer, 
wo das Redner⸗Talent des Herrn Berryer eine will⸗ 
kommene Gelegenheit findet, ſich ganz zu entwik⸗ 
keln, um ſo mehr, da derſelbe Zeit genung beſitzt, 
ſich auf dieſen parlamentariſchen Kampf vorzubereiten. 

Das Minifterium hat alle Urſache, ſich zu den 
Auſpizien, unter denen die Seſſion begonnen hat, 
Glück zu wünſchen. Die Wahl des Hrn. Sauzet 
zum Präſidenten der Kammer mit einer ſo ſtarken 
Majorität zeigt, wie feſt und kompakt der konſer⸗ 
vative Phalanx der Oppoſition noch immer gegen⸗ 
überſteht, und wie derſelbe Alles vermag, wenn er 
nur eine einige, ſeſtgeſchloſſene Maſſe bildet. 

Großbritannien und Irland. 

London den 29. Dec. Die Votſchaft des Prä⸗ 
ſidenten der Vereinigten Staaten, welche den dies⸗ 
jährigen Kongreß eröffnet, beſchäftigt heute die 
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Organe aller Parteien. Eine weſentliche Verſchie⸗ 
denheit in den Anſichten der miniſteriellen und Op⸗ 
poſitionsblätter läßt die Natur der in jener Botſchaft 
behandelten Hauptfragen nicht aufkommen, über 
deren Entſcheidung das nationale Gefühl der Eng⸗ 
länder nicht zweifelhaft ſein kann. Man findet des⸗ 
halb eine gleich ſtarke Sprache bei allen Parteien 
gegen die Rede vorherrſchend. Die miniſteriellen 
Blätter erklären, daß, wenn der Antrag des Prä⸗ 
fidenten, das Oregongebiet durch militairiſche Po⸗ 
ſten zu beſetzen, vom Kongreß die Beſtätigung er⸗ 
hielte, die Engliſche Regierung ſich genöthigt ſehen 
würde, ſelbſt auf die Gefahr eines Casus belli hin, 
energiſche Maßregeln gegen ein ſolches Verfahren 
zu ergreifen. Man iſt indeß der Meinung, und 
gründet dieſelbe auf die übereinſtimmenden Mitthei⸗ 
lungen zuverläſſiger Amerikaniſcher Blätter, daß 
die Majorität der Kongreß⸗Mitglieder ſich der Anſicht 
des Präſidenten nicht anſchließen werden. 

Der zarteſten Aufmerkſamkeit ihrer nächſten Um⸗ 
gebung und der vielen Ausflüge ungeachtet, will 
man an der regierenden Königin von England ſeit 
einiger Zeit düſtere Schwermuth wahrgenommen 
haben. Man hofft, daß die Deutſche Luft ſie wie⸗ 
der fröhlicher ſtimmen werde und hat ihr den Rath 
gegeben, zur Stärkung ihrer Geſundheit ſich längere 
Zeit am Rhein und in Thüringen und Franken auf⸗ 
zuhalten. 

Die verwittwete Königin von England ſchwebte 
bei einer Fahrt von Gopſol-Hall nach Leiceſter in 
Lebensgefahr. Zwei Pferde ihrer Equipage ſtürzten 
und ſchleuderten den Poſtillon mehre Schritte weit, 
daß das Blut zu Mund und Naſe herausſtrömte. 
Zum Glück blieben die übrigen Pferde ſtehen. 


Niederlande. 

Aus dem Haag den 29. Dec. Heute Mit⸗ 
tag iſt durch einen Courier die Nachricht überbracht 
worden, daß die Leiche des Königs Wilhelm Frie⸗ 
drich, Grafen von Naſſau, in Helvoetſluys ange⸗ 
kommen und ſogleich nach Rotterdam abgegangen iſt. 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

New⸗Pork den 28. Nov. Die bevorſtehende 
Seſſion des Föderal⸗Kongreſſes wird am Mon- 
tag den 4. December eröffnet. Bereits find die Re⸗ 
präſentanten und Senatoren von allen Punkten der 
Union auf dem Wege nach dem Kapitole von Wa⸗ 
ſhington, wo bald ein langer parlamentariſcher 
Kampf beginnen foll, der an dramatiſchen Zwiſchen⸗ 
fällen nicht minder fruchtbar zu werden verſpricht, 
vielleicht auch an ärgerlichen Vorgängen, als dieje⸗ 
nigen, die bereits ſtattgefunden haben, ſeit der Zu⸗ 
fall Herrn Tyler durch den unerwartet eingetretenen 
Tod des Generals Harriſon zur Präſidentſchaft ge⸗ 
führt hat. 


New⸗Pork den 8. Dec. Der Kongreß iſt am 
Aten d. M. eröffnet und die an den ſelben gerichtete 
Botſchaft des Präſidenten Tyler ſchon am folgenden 
Tage durch die hieſigen Blätter veröffentlicht wor⸗ 
den. Das Dokument iſt weniger weitſchweifig als 
gewöhnlich, und wie es den Anſchein hat, zeigt man 
ſich mit den darin ausgeſprochenen Geſinnungen im 
Allgemeinen zufrieden. Eine andere Wirkung muß 
die Rede in England haben. Nachdem zuvörderſt 
die gewöhnlichen Glückwünſche zu der Wohlfahrt und 
dem Gedeihen des Landes die Rede eingeleitet hatten, 
geht der Redner unmittelbar zur Beſprechung der 
diplomatiſchen Beziehung Amerika's zu England 
über und erörterte nach kurzer Anſpielung auf den 
Aſhburton⸗Vertrag ſogleich die Oregon-Frage. 
Herr Tyler beanſprucht den ganzen Strich am ſtillen 
Meere zwiſchen dem 42ſten und 54ſten Grad nördl. 
Br. für Amerika und erklärt, daß bereits „Ameri⸗ 
kaniſche Bürger auf dem Wege dorthin begriffen 
ſeien, um daſelbſt Niederlaſſungen zu gründen.“ 
Die Unterhandlungen, welche er darüber mit dem 
Kabinet von St. James angeknüpft habe, hätten zu 
keinem Reſultat geführt, und es ſei deshalb nöthig, 
daß militairiſche Poſten zum Schutze der Amerikani⸗ 
ſchen Anſiedler in jenem Gebiete beſtellt würden. 
Das Amerikaniſche Geſetz muß den Amerikaniſchen 
Bürgern folgen und republikaniſche Regierung jen⸗ 
ſeits der Rocky Mountains hergeſtellt werden. Noch 
ſtärker iſt die Sprache des Präſidenten über die 
Angelegenheiten von Texas, obſchon die Frage über 
die Einverleibung der Republik mit den Vereinig⸗ 
ten Staaten nicht in beſtimmter Weiſe beantwortet 
wird. Herr Tyler giebt zu, daß Mexiko die Herr: 
ſchaft über Texas mit Recht beanſpruchen könne, 
wenn es dieſelbe de facto herzuſtellen im Stande 
wäre, aber gleich darauf heißt es in einem anderen 
Paragraphen, „daß Texas in der Meinung ſehr 
Vieler einen Theil des Territoriums der Vereinigten 
Staaten bilde.“ Die Angelegenheiten der inneren 
und Handels⸗Politik werden in der Botſchaft aus⸗ 
führlich beſprochen, find indeß, bis auf den Vor: 
ſchlag zu einem Handels-Traktate mit dem Deut⸗ 
ſchen Zoll⸗Verein, von geringerem Intereſſe. 


— —.. — — —¼q 


Stadttheater zu Poſen. 


Sonnabend den 6. Januar: Die Belagerung 
von Saragoſſa, oder: Pachter Feldrüm⸗ 
mels Hochzeitstag, Luſtſpiel in 4 Akten von 
Kotzebne. — Hierauf: Pas gymnastique, komiſch⸗ 
chineſiſches Solo, ausgeführt von Herrn Koch. — 
Zum Schluß: Fröhlich; muſikaliſches Quodlibet 
in 2 Akten von Louis Schneider. 

Sonntag den 7. Januar; Gaſtdarſtellung der 
Mad. Janik, Großherzogl. Badiſchen Hof-Opern⸗ 
ſängerin: Othello, große Oper in 3 Akten von 
Roffini, (Desdemona: Mad. Janik.) 
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Theatrum mundi. 


Sonntag den 7. Januar: Mondesaufgang 
bei Florenz. Hierauf: Die Schlacht bei Dresden. 


A. Thiemer aus Dresden. 


Hülſferuf in großer Roth! 

In keiner Zeit hat ſich der Sinn des Wohlthuns 
und der Liebe wohl mehr bethätigt, als in der Ge⸗ 
genwart. Tauſende, Hunderttaufende, ja Millio⸗ 
nen ſahen wir noch jüngſt dieſe Liebe einer einzigen 
Stadt zuwenden, um eine große Noth zu lindern, 
die ſie für einmal getroffen. Und was hier geſchah, 
ber ſic in 2 uempetung jenes göttlichen Sinnes, 

alichen Fällen ü E 95 
und giebt. chen Fällen überall auf gleiche Weiſe 
N . eine große Noth, deren gränzenlofes Ver⸗ 
erben nicht einzelne Städte und Dörfer, ſondern 
ganze Länder von Jahr zu Jahr mehr verwüſtet, und 
an den innerſten Lebenskräften von Hunderttauſen⸗ 
den nagt, blieb bisher von dem Publikum noch faſt 
unberückſichtigt — nämlich die aus dem Brannt⸗ 
weingenuß ſich erzeugende. — Die Urſache 
dieſer Unthätigkeit zur Linderung dieſer Noth iſt in⸗ 
deß für Viele nur die, daß ihre Hülfe bisher noch 
weniger angerufen wurde, und die, daß eine ihrer 
Natur nach im Stillen wirkende Noth weniger um 
Hülfe ſchreit. 
Nirgends iſt nun jene, aus den Flammen dieſes 
unſeligen Getränks wirkende Noth in unſerem Lande 
ſo groß, als im Großherzogthum Poſen. — Die 
Tauſende edler Menſchenfreunde, die ſo oft bereit 
ſind, zur Linderung einer mehr äußeren Noth ihre 
Gaben zu opfern, ſollten nur einen Blick thun 
in das namenloſe Elend, dem ſo viel tauſend 
Sklaven dieſes unfeligen Genuſſes mit ihren Fami⸗ 
lien bei uns hingegeben find — und fie würden ohne 
weifel nicht weniger, ſondern mehr bereit 
eyn, die Gaben ihrer Liebe mit vollen Händen zur 
Beſchränkung dieſer Noth zu opfern. 


Und welch ein Weg ſich dazu bietet? 
„Die Stiftung von Vereinen zu freiwilliger Ent⸗ 
ſagung hat ſich, wie überall, ſo auch in unſerem 
Großherzogthum, als das beſte Mittel erwieſen, und 
Chriſten wie Ziracliten haben ſich denſelben bereits 
in großer Zahl angeſchloſſen — Als die vornehmfie 
Waffe dieſer Vereine ſteht aber die fortgehende Ve— 
dehrung und Verbreitung von geeigneten Schriften 
a. Die Freunde, die bei uns dieſe Sache bisher 
getrieben, haben nach ihrem Vermoͤgen, ja weit, 
weit über ihr Vermögen gethan. Ihre Mittel aber 
find erſchöpft, fie reichen bei dem zunehmenden Fort⸗ 
gange der Sache, wo Tauſende gefordert werden, 
nicht mehr hin. 
6 Daher nun dieſer Ruf des Vertrauens an die ſtels 
ewährte rettende Bruderliebe der Haupiſtadt Pos 
en, und an alle, der helfenden Liebe fähi— 
des a ottrlandsgenoffen, die Vereine zur Abſtellung 

eldunguntweinelends in unferem Landestheil durch 
Unternentlütung zur kräftigen Vollführung ihres 
deſſe len dn fo Gott will, zur gänzlichen Reform 
ng in dieſer Sache der Noth, zu Hülfe zu 


Ach, bedenket, die ihr frei ſeid von der unſeligen 
Sklaverei dieſes Genuſſes, es gilt hier, viele Tauſend 
gefangener Vaterlandsgenoſſen aus einem Elend zu 
befreien, das kaum mit einem andern zu 
vergleichen iſt; in das zwar die eigene Thorheit 
ſie und ihre oft ſchuldloſen Familien geſtürzt — aus 
der ſie aber einzig und allein nur die ret⸗ 
tende Liebe befreien kann! 

Wohlan denn, ſo kommt nun mit euren Gaben 
der Liebe und helſet uns! Helfet uns arbeiten an 
unſerem Werke zur Rettung der Brüder aus geiſti⸗ 
gem und leiblichem Elend! 

Jede Gabe ſind in Empfang zu nehmen bereit: 
Die Herren: Biſchof Dr. Freimark, Konſiſtorial⸗ 
Rath Fechner, Militair⸗Oberprediger Dr. Cranz, 
Konſiſt.⸗Rath Dr. Siedler zu Poſen, die ſämmtli⸗ 
chen Herren Dekane der Erzdioͤteſe Poſen, die Her⸗ 
ren katholiſchen Pfarrer Landmeſſer zu Danzig und 
Tſchiedel zu Thorn, die Herren Buchhändler 
Hold (Königsſtraße 62. neben der Poſt) und Buch⸗ 
druckereibeſitzer Schantze (Stralauerſtraße No 33.) 
zu Verlin; ferner die ſämmtlichen Herren Vorſteher 
der Mäßigkeits⸗Vereine Deutſchlands, ſo wie alle 
Wohllöbl Zeitungs-Redaktionen Preußens und das 
unterzeichnete Direktorium, das auch über Eingang 
und Verwendung der dargebrachten Spenden in ſei⸗ 
nem Centralblatt öffentlich Rechnung ablegen wird. 

Schließlich bemerken wir noch, daß auch durch Be⸗ 
förderung der Subfeription auf unfer in deutſcher 
und polniſcher Sprache und in monatlichen Lieferun⸗ 
gen erſcheinendes „Centralblatt für die Enthaltſam⸗ 
keits⸗Angelegenheit“, das durch alle Poſtämter für 
den jährlichen Abonnements⸗Preis von 15 Sgr. zu 
beziehen iſt, ſo wie durch den Ankauf einer von dem 
Unterzeichneten veranſtalteten und in Kurzem die 
Preſſe verlaſſenden Sammlung von circa 100 Gut⸗ 
achten deutſcher Aerzte „über den Branntweinge⸗ 
nuß“, das direkt oder im Buchhandel für ebenfalls 
15 Sgr. (nicht 1 Thlr., wie es in der 2ten Beilage 
zu No. 12. unſeres Centralblattes pro 1843 heißt) 
zu haben iſt, unſere Veſtrebungen weſentlich unter⸗ 
ſtützt werden könnten. Endlich erſuchen wir alle 
Wohllöbl. Redaktionen von Zeitſchriften herzlich und 
dringend, dieſen Hülferuf in ihre Blätter aufnehmen 
zu wollen. 

Bnin bei Poſen, im December 1843. 
Direktorium der Central-Geſellſchaſt zur Un⸗ 
terdrückung des Branntweingenuſſes im Groß⸗ 

herzogthum Poſen. 
a La Roche. 


Auktion. 

Mittwoch den 10ten Januar 1844 und 
nöthigenfalls am folgenden Tage Vormittags von 
9 Uhr ab werden die beim er der unterzeich⸗ 
neten Verwaltung pro 1843 ausrangirten baulichen 
und Utenſtlien⸗Gegenſtände verſchiedener Art (meh⸗ 
rere Polſterſtühle, Sopha's und Tiſche von Maha⸗ 
goni, Fenſter-Gardinen mit Zubehör, Rouleaurx, 
Küchengeräthe x.) auf dem Hofe des Katha⸗ 
rinentlofiers (Landwehrzeughaus) meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung in Pr. Courant, öf⸗ 
fentlich verſteigert, wozu Kaufluſtige hierdurch ein⸗ 
geladen werden. 

Poſen, den 27. December 1843. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 


44 


Ich warne vor jedem mein Intereſſe gefährdenden 
Kreditgeben, denn ich werde von jetzt ab keine Rech⸗ 
nung bezahlen, von der ich perſönlich nichts weiß. 

Poſen, den 3. Januar 1844. 

Richter, Krim.-⸗Direktor. 


ä — 

Meine feit Jahren geführte Wein-Handlung habe 
ich unter dem heutigen Tage an den Herrn Na po⸗ 
leon v. Koſzkowski käuflich abgetreten. Indem 
ich hiervon ein hohes Publikum in Kenntniß ſetze, 
danke ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen, 
und bitte, ſolches nun auf meinen Nachfolger gütigſt 
übertragen zu wollen. 

Poſen, den 1. Januar 1844. 

Vincent Roſe. 


In Bezug auf obige Anzeige empfehle ich einem 
hohen Publikum mein aufs beſte aſſortirtes Wein⸗ 
Lager, und füge die Verſicherung hinzu, daß die 
reellſte und pünktlichſte Bedienung bei möglichſt bil⸗ 
ligen Preiſen ſtets mein Beſtreben ſeyn wird. 

Poſen, den 1. Januar 1844. 

Napoleon v. Koſzkowski. 

Ein Brauer, welcher Braun- und Weißbier zu 
brauen verſteht, wird für eine Brauerei in einer 
kleinen Sladt geſucht. Nähere Auskunft hierüber 
ertheilt kleine Gerberſtraße No. 7. der Wirth. 


Auf der Majorats⸗Herrſchaft Kritſchen bei 
Oels beginnt vom 10ten Januar 1844 ab der 
Bockverkauf. Die Heerde iſt von jeder erblichen 
Krankheit frei und wird dafür nach Belieben des 
Käufers garantirt. 

ö Faſſong, Amts ⸗Rath. 

Auf der Majorats-Herrſchaft Kritſchen und 
den dazu gehörigen Gütern, ſtehen 500 Stück Zucht⸗ 
Mutterſchaafe zum Verkauf, die nach der Woll- 
ſchur abgeliefert werden. 

Faſſong, 


—— 
In meinem Hauſe No. 17. Friedrichsſtraße iſt 
von Oſtern ab die Parterre -Wohnung, beſtehend aus 
5 heizbaren Stuben nebſt Zubehör, zu vermiethen. 
F. Grätz. 


Amts⸗-Rath. 


— ——— 
Reiſe⸗Gelegenheit in einer bequemen Chaiſe 
nach Berlin iſt bis Sonntag, ſpäteſtens Mon- 


Sonntag den 7ten Januar 1844 


tag zu finden Wilhelmsſtraße im Hotel de Dresde 
bei S. Crepin. 


— — ——ẽů 
TE Die erſte Sendung von 
ganz großen een Kan 
füßen Meſſinaer Apfelſinen, 
und die Ate Sendung von ganz fri⸗ 
ſchem Aſtrachanſchen grau großkörni⸗ 
gen, wenig geſalzenen Caviar, das 
Pfund zu 1 Rthlr., habe ich erhalten; 
Friſche Moskauer Zucker⸗Schoten, beſte ächte Straß⸗ 
burger Gänſeleber-Paſteten in verſchiedenen Größen, 
friſches Hamburger Rauchfleiſch, ger. Ochſen zungen, 
ganz grüne Pomeranzen und friſchen Tafel-Bouil⸗ 
lon empfing und offerirt: N 


Joſeph Ephraim, Waſſerſtr. 1. 9 
— . 3. 


Sonntag den 7. Januar ladet zur Tanzmuſik er⸗ 
gebenſt ein: Mutzbauer, Berliner Chauſſee. 


—— — — end 
Sonntag den 7. Jan. zum Erſtenmal zu ſehen: 

Ein bis jetzt noch nie geſehenes 
Schauſpiel, beſtehend aus einem 
Zweikampf zwiſchen einem Rieſen⸗ 
Eisbär aus Grönland und dem 
Nordamerikaniſchen Baribal im 

: - Käfig bei der Fütterung. 
Zum Beſchluß: Die Afrikaniſche Abendtafel, ein 
dußerſt komiſches Souper, wobei mehrere Affen, je> 
der mit ſeinem Couvert, bei Tiſche ſitzen und ihr 
ausgeleertes Glas wieder hinſtellen. Ein anderer 
Affe bedient fle als Kellner und ſervirt denſelben Eſ⸗ 
fen und Trinken. Der Schauplatz iſt Kämmereiplatz. 
Butſchkofsky. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 3. Januar 1844. n 
(Der Scheffel Preuß.) RA 60 TE 


4 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mi. 6 
Roggen dito — 
Gerſte J. et e * 
Hafer. 6 
Buchweizen je 
Erbſen 15. % JRR 5 — 
Kartoffeln 2.2... Be . 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.] — 22 6 — 24.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 10 — 5 15,— 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 127 6] 21 216 


In der Woche vom 29ſten Decbr. a. p- 


un wird die Predigt halten: bis Aten Januar find: 
i e 8 8 1 
Kirchen Vormittags. Nachmittags. — n. eee 
nd. . GL. Paare: 
Evangel. Kreuzkirche .. . Hr. Superint. Fi Pred. Fiſcher 3 e 7 : ur 
Evangel. Petri⸗Kirche ..- Cand. Mühl En - ? — * 2 z 1 
Garniſon⸗Kirche M ⸗O.⸗Pred. Eranz = Tr 1 1 u 
Domkirche „Vic. Strößel — 1 a) 1 EN 
Pfarrkirche - Dekan Zeyland = 5 1 4 1 — 2 
St. Adalbert⸗Kirche ...] Manf. Celler wu 1 1 1 1 7 
+ 10 4 Ri por Ar 97. 6 e — 1 1 1 1 2 1 
eutſch⸗Kath. Kirche .. Pr. Grandke Präb. Grandke 1 2 2 * 
Do minik. Kloſterkirche. .- Präb. Stamm Präb 8 2 — nn * Br 
Kl. der barmh. Schweſt. | » Eier, Weſtphal 2. — 2 er, 2 * 


